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Eime Anklagerede Ezernins.
Ein Aechenschastsberichl Ezernins.

Wien,  12 . Dez. Ueber die Sorgen des Tages hinaus,
die wahrlich nicht gering sind, beschäftigt heute die ganze
Oeffcntiichkeit der Rechenschaftsbericht des Grafen Czernin,
den dieser gestern abend in einer Versammlung vor gelade¬
nen Gästen der Berufsorganisation der Journalisten er¬
stattet hat , in dem er dokumentarisch nachweist, daß alle
Friedensbemühungen an dem Widerstand Ludendorffs, zum
Teil auch an dem Verhalten der magyarischen Regierung ge¬
scheitert sind. Die großen Blätter bringen den Bericht in
seiner ganzen Ausführlichkeit, auch die kleinen in beträcht¬
lichen Auszügen. Insoweit der Bericht dem Zwecke dient,
die Politik des Grafen Czernin ; u rechtfertigen, wird da¬
ran in eiitem Teil der Blätter Kritik geübt. Es wird gesagt,
daß Czernin wohl in seinem Expose vom April 1917 sich
als Prophet erwiesen habe, dessen Voraussagen mit einiger
Verspätung doch buchstäblich genau eingetroffen sind, daß
es ihm aber an der Kraft gefehlt habe, seiner Voraussicht
auch Geltung zu verschaffen und den Diktator Ludendorfs
durch glatte Verweigerung der Gefolgschaft matt zu setzen.

Einer Zeitungskorrespondenz zufolge, sagte Graf Czernin
o. a.:

,Me Oeffentlichkeit hat Anrecht zu erfahren , warum
wir den so heiß ersehnten Frieden nicht erhalten konnten,
ob und wo ein Versagen vorlag . Die Zukunft wird be¬
weisen, welche übermenschlichen Anstrengungen wir gemacht
haben, um Deutschland zur Nachgiebigkeit zu veranlassen
Wenn alles mißlang, so lag die Schuld nicht an dem deut¬
schen Volke, und auch, meiner Anfuhr nach nicht an dem
deutschen Kaiser, sondern sie lag bei den führenden deutschen
Militärs , welchc eine 'so unermeßliche Mach fülle an 'sich
gerissen hatten Von Bethmann bis Küh.mann wollten
alle in . der Wilhelmstraße den Frieden , aber sie konnten
nichts machen, weil die Militärpartei jeden stürzte, der
anders zu handeln suchte. Die deutschen Militärs hatten
eine Machtsülle erreicht, wie sie tatsächlich selten in der
Geschichte ist, und welche in ihrer Seltenheit nur durch die
Schnelligkeit ihres furchtbaren Zusammenbruches übertros-
fen wurde. Es ist schließlich nicht die Schuld, aber keine
Entschuldigung für General Ludendorff, daß er die einzige
Kraftnatur in ganz Deutschland war , und daß er dadurch
die ganze Politik auf die Militärs geleitet hat . Ein großer
Patriot war Lützendorfs, der nichts für sich» sondern nur
das Glück Deutschlands wollte, aber er hatte das Unglück,
die ganze Welt nur durch die Potsdamer Brille anzusehen
und jeden Friedensversuch zu verwerfen, der nicht den Sieg-
Grieben bttichte."

Lloyd George spricht.
London,  11 . Dez. (W.B.) Reuter-Meldung. In einer

Versammlung in Bristol sagte Lloyd George, daß das Mili¬
tärdien st gesetz  aufgehoben werde, sobald die Notwendig¬
keit dafür aufgehört habe. Es besteht nicht die Absicht, es zu
erneuern. Ob wir zukünftig die Dienstpflicht in irgendeiner
Form nöttg haben werden, hängt nicht von den Ansichten
Irgend eines politischen Führers ab, sondern wird ganz von
den Friedensbedingungen abhängen. Der große Krieg hat
England die Dienstpflicht aufgenötigt. In diesen Krieg wurde
es durch die militärische Maschine des Kontinents hineinge-
rissen. Lloyd George fuhr fort : „Wenn wir einen dauernden
Frieder, haben wollen, müssen wir die Dienstpflichtarmeen
aüf denr europäischen Kontinent beenden. Deutschland, Oester-
reich, Rußland, die Türkei und Bulgarien hatten Armeen von
zusammen 12 Millionen Mann. Es ist nicht denkbar, daß
wir dresen Ländern erlauben werben, wiederum gegen ihre
Nachbarn Armeen von 13 Millionen auszustellen. Die Frie¬
denskonferenz wäre dann eine Farce. ' Es sei ein Unter¬
schied zwischen einer Armee, die für die Verteidigung organi¬
siert sei. und einer für eine Offensive bestimmten. Die deutsche
Armee sei für Offensivzwecke, die brittsche für Defensivzwecke
organisiert gewesen. Dies war auch der Grund, warum Eng¬
land den Kriei nicht hevaufbeschworen hat. und warum Deutsch-
kand es tat . Wir waren für einen Offensivkrieg nicht gerüstet."
Ueber die Marine  sagte Lloyd George, sie sei keine Offen-
fiv-, sondern eine 'Dcfensidwaffe. Deshalb beabsichtige Eng¬
land nicht, sie aufzugeben. Sie hat England Jahrhunderte
vor der Invasion bewahrt. England beabsichtigt nicht, seine
Zukunft aufs Spiel zu setzen. Wenn wir, sagte Lloyd George,
auf der Friedenskonferenz nicht einen Zustand schaffen, der
die Konskription auf der ganzen Welt beendet, würde unvev
meidlich eine Zeit kommen, da Großbritannien sich wieder
in einen Konflikt würde stürzen müssen, weil es der Haupt¬
verteidiger der Freiheiten der Welt ist. Ueber die Krieg s-
entschädigung  sagte Llohd George: In jedem zivilisier,
ten Lande der Welt werde bei Gericht der verlierende Teil
zur Zahlung verurteilt. Es handle sich nicht um eine Frage
der Rache, sondern der Gerechtigkeit. Wir erhoffen, sagte er;
Dr die Zukunft, daß für die Völker diese Grundsätze für stacht
und Unrecht gelten werden, wie für den Einzelmenschen. Außer¬
dem habe der Krieg in Deutschland weniger gekostet als in
England. Wir mußten eine riesige Flotte erhalten. Lloyd
George sagte, er gebrauche diese Worte, um keine falsche Mei¬
nung zu erwecken. Vor dem Kriege sei der Reichtum Deutsch¬
lands auf 15 000 bis 20 000 Millionen Pfund Sterling ge¬
schätzt worden. Die Rechnung betrage 24 000 Millionen Pfund,
fodaß der ganze Reichtum Deutschlands dafür nicht ausreichen
würde. Vor einigen Wochen sei vom Kriegskabinett eine Kom-
Mission ernannt worden, um die Leistungsfähigkeit Deutsch¬

lands zu untersuchen. Er glaube, daß der Wohlstand Deutsch¬
lands bisher unterschätzt worden sei. Er wünsche nur zwei
Bedingungen zu machen: 1. daß nicht für unbestimmte Zeit eine
große Besatzungsarmeein Deutschland gehalten werden solle:
2. daß die Zinsen des Geldes nicht dadurch abgetragen loerden
sollen, daß England mit billigen Waren überschwemmt werde.
Deutschland habe eine Kriegsschuld von 6 bis 7 Milliarden
Pfund Sterling . Es sei klar, daß die Kosten der Alliierten
vor den Kriegskosten bezahlr werden müßten. Vom Stand¬
punkt der Gerechtigkeit haben wir das absolute Recht, die
ganzen Kriegskosten von Deutschland zu verlangen. Wir beab¬
sichtigen auch, sie zu verlangen. Bezüglich des Kaisers sagte
Llohd George, es stehe zweifellos fest, daß er Verbrechen gegen
die nationalen Rechte begangen habe und dafür zur Verant¬
wortung gezogen werden müsse. Amerika werde zweifellos
derselben Ansicht sein. Der Kronprinz sei sicher einer dev Mit¬
schuldigen, nach dem vorliegenden Beweismaterial vielleccht
der Hauptanstifter. — Ueber die Deutschen in England sagte
Llohd George: Sie werden nicht lange in diesem Lande sein.
Ich kann Ihnen versichern, daß man sie lnnausfeuern wird,
und daß sie nicht wieder hineinkommen. (Beifall.)

Die Freiheit Ser Meere.
London,  12 . Dez. <W.B.) Meldung des Reuterschen

Bureaus . Der frühere Staatssekretär des Aenßern, Lord
Greh, hielt in Dewsbuvy eine Rede über die Freiheit
der Meere,  in der er sagte, über diese Frage bestehe in
England ein beträchtliches Vorurteil , das darauf zurückzu-
sühren sei, daß man sie für eine deutsche Frage halte. 'Sie
stamme aber aus Amerika und sei von den Deutschen nur
für ihre eigenen Zwecke ausgenommen worden. Was bedeu-
det die Freiheit der Meere in Friedenszeiten . Wo immer die
brittsche Flotte in Friedenszeiten in der Lage gewesen ist,
«Einfluß und Macht auszuüben, hat sie diesen Einfluß un¬
parteiisch für die Freiheit der Meere für alle Völker ohne
Unterschied ansgeübt. Die Bereinigten Staaten haben, so
viel ich weiß, ein Gesetz, wodurch es fremden Schiffen ver¬
boten wird, Waren zwischen den Vereinigten Staaten und
den Philippinen zu verfrachten. Einige ändere Länder haben
ähnliche Bestimmungen. Wir hatten niemals eine derartige
Bestimmung. Wir sorgen ln Friedenzeiten in viel weiter-
gehendem Matze für die Freiheit der Meere, als irgend
ein anderes Volk. Ich glaube, wir sollten für die Tat¬
sache, daß wir die brittsche Seemacht in Friedenszeiten nie¬
mals dazu verwandten, das Befahren der Meere für uns
selbst leichter zu machen ohne es gleichzeittg auch unter
denselben Bedingungen für andere zu erleichtern, etwas
mehr Anerkennung ernten als wir tatsächlich flu den. Bezüg¬
lich der Freiheit der Meere in Kriegszeiten möchte ich sagen,
daß die Vereinigten Staaten , seit sie in den Krieg cintraten,
Mt der Durchführung der Blockade nicht nur einverstanden
waren, sondern auch Mt allen Kräften dabei mitwirkten.
In früheren Stadien des Krieges war "die Blockade nicht an¬
nähernd so vollständig, weil die Vereinigten Staaten viele
Einwände erhoben. Wer in den späteren Kriegsjahren
wurde die Blockade Mt Hilfe der Vereinigten Staaten voll¬
ständig gemacht. Ohne diese Blockade wäre der Krieg nicht
gewonnen worden. (Allerdings nicht. Red.)

England und der Vorfriede » .
Rotterdam,  12 . Dez. Die „Morntngpost" meldet,

daß das englische Kabinett seine Stellungnahme zu den
Vorfriedensverhandlungen  dahin formuliert
habe, daß England wohl einer einmaligen Verlängerung des
Waffenstillstandes zusttmmen werde, aber den Zusammentritt
einer deutschen Vollsvertretung innerhalb längstens acht
Wochen verlange. Der englische Einmarsch in Deuffchland
würde die Freiheit des deutschen Volkes zum Ziele haben,
das sich von den Soldaten - und Arbeiterväten auf andere
Weise nicht mehr befteien könne.

Zuspitzung der Lage in Berlin
Berlin,  12 . Dez. (W.B.) Gegenüber der Meldung,

daß der Bürgerkrieg Berlln bedrohe und daß das Volk des¬
halb den Schutz der Alliierten und die Ausdehnung der
Besetzung bis Berlin fordere, schreibt der Berliner Lokal-
anzetger: So beklagenswert die inneren Zustände bei uns
auch augenblicklich sind, daß das Volk den 'Schutz durch die
Alliierten und die Besetzung Berlins fordert , ist «ine glatte
Lüge. Nein, die Entente setzt solche Falschmeldungen nur
in die Welt, weil sie nach einem Vorwand sucht, größere
Gebiete Deutschlands.zu besetzen als ihr nach den Wafsen-
stillstandöbedingungen gestattet ist.

Eisner gegen Spartakus.
München,  12 . Dez. In der Gründnngsvevsammlung

einer Münchener Spartakusgruppe erschien gestern abend
MinisterpräsidentEisner und trat den Ausführungen des Refe¬
renten Dr . Levin entgegen. Wenn die Revolutton nicht ver¬
stehe, Ordnung zu halten, so sei es bald mit ihr zu Ende. Sie,
die Spartakusleute, sollten ihre Kräfte nicht überschätzen. Das
deutsche Volk wolle nach 41/« Jahren beständiger Unruhen
endlich Ruhe haben. Das sei auch die allgemeine Stimmung
der Arbeiterschaft. Einen einzigen Eisenbahnzug laufen zu
lassen, erfordere heute mehr Mühe, Sorge und Arbeit, als
alle Demonstmtionen auf dev Straße . Der Protest gegen die
Nationalversammlung komme zu spät. Die Nattonalversamw-
lung sei eine vollendete Tatsache. Ein Demonstrationszug,
den die Spartakusleute geplant hatten, unterblieb nach dieser
Versammlung.

Deutschlands Vernichtung!
Aus Berlin schreibt man uns:
Am 2. November 1918 hat die französische Zeitung „Sa

libre Parole" („Das freie Wort") ein altes Wort aus de»
Geschichte anfgegriffen. Zwar heißt es nicht mehr : Carthag»
muß zerstört werden, sondern Preußen -Deutschland mutz ver¬
nichtet werden. Der französische Generalissimus Joch hat
dieses Werk begonnen. Wir müssen befürchten, daß der fran¬
zösische Ministerpräsident Clemenceau diese Plärre fortsetze»
wird . Ans der feindlichen Presse, die so oft während der
Krieges eine Demokratisierung Deutschlands gefordert hatte,
klingt .uns jetzt der Hohn der Gegner entgegen, die mit bitte¬
rem Lachen die Errüngenschaften der Revolution von sich
weisen. Die deutsche Demokratisiernng interessiert Eng¬
land und Frankreich garnicht.

In den ersten Novembertagen schien es so, als ob de»
Rücktritt hes Kaisers und der anderen Bundesfürsten ein»
Verbesserung unserer außenpolitischen Lage herbeiführe»
könnte. Man erwartete günsttgere Friedensbedrngungen dom
Einschreiten demokratischer Männer . Wie hat uns dies«
Hoffnung betrogen? Gewiß ist das alte Regiment beseitigt
worden. Wer an seine Stelle ist eine Herrschaft getreten,
die bis heute noch nicht absolut Ruhe und Ordnung zu hal¬
ten vermag. Die Militärdiktatur ist beseitigt. Äln ihre Stell«
droht die Diktatur des Proletariats zu kommen. Bon einer
Umsttmmnng der Entente keine Spur ! Sie ist schon so weit,
daß sie es ablehnt, der gegenwärttgen Vollsregierung di»
Ehre anzntun, mit ihr unmittelbar zu verhandeln . Di«
Waffensttllstandsbedingungen waren schwer. Noch schwerer
hat uns ihre Durchführung getroffen. Am schwersten werden
vielleicht die Bedingungen, die wir aus uns nehmen müssen,
wenn wir den Waffensüllstand verlängern wollen. Es be¬
steht darüber hinaus aber auch kein Zweifel mehr, daß di,
Entente den brutalsten Gewaltsrieden er¬
strebt.  Sie kann es also nicht mit ihren Grundsätzen ver¬
einbaren, der Welt ein für allemal den letzten Kriegsgrund
zu nehmen Jede Verlängerung irgend einer Vormachtstel¬
lung gefährdet einen wahren Frieden der Verständigung und
vereitelt den Grundgedanken des Völkerbundes.

Wir erleben leider sogar, daß die Gegner heute schon
dagegen protestteren, daß die Deutschen der alten Donau¬
monarchie von dein immer und immer Meder feierlich znge-
sicherten Selbstbestimmungsrechlder Völler Gebrauch machen.
Die Entente Mrd , nach ihrer Presse zu urteilen , keinesfalls
es dulden, daß die Deuffchösterretcher einen Anschluß an
Deuffchland vornehmen.

Was Mll die Entenre schließlich? Sie will — sprechen
wir es einmal ganz kühl und offen aus — sie Mfl das durch
massenhafte Waffengewalt überwältigte Deutschland
auf alle Zeiten  nicht nur militärisch, sondern auch po-
lttischundwirtschaftltchvernichten.  Sie hat das
Recht, sich als Sieger zu fühlen. Und der Sieger kann übe»
den Besiegten das Wehe! Wehe! «nssprechen.

Die feindliche Presse klärr noch über diese Fragen auf:
In den „Debats" vom 17. November findet sich eine Dar¬
stellung darüber. Me Deutschlands Grenzen künftig anssehe»
werden. Elsaß-Lothringen, die polnischen Gebiete und Nord¬
schleswig sind endgültig verloren. Das ganze linke Rhein-
nfer Mrd besetzt. Diese Besetzung dauert zunächst einige
Jahre . Deutschland muß auf diese Gebiete verzichten, wenn
diese Gebiete sich aus Grund des Selbstbestimmnngsrechte»
einem Nachbarstaat zuschlagen. Ferner muß es den Verzicht
anerkennen, wenn dieses Gebiet als Kriegsentschädigung oder
als Garantie für andere Leistungen verlangt wird. Weite»
müsse die Möglichkeit geboten werden, daß die sett 1815 z»
Preußen gekommenen Gebietsteile sich zu einem autonomen
Staat erklären. „Libre Paroli verlangt — nicht übersehen:
nach der deutschen Revolution ! — das linke Rheinufer als
französische Grenze. Solange die Okkupation währt , darf
sich Deuffchland nicht in die Angelegenheiten des linkst
rheinffchen Gebietes Mschen. Dasselbe gilt von dem Gebiet
nördlich des Kaiser-Wilhelm-Kcrnals. Natürlich kommt noch
die Forderung aus den Verzicht der Kolonien.

Auf Mrffchaftlichem Gebiet wird für folgende Art de»
Vernichtung Deutschlands gesprochen: Frankreich allein ver¬
lang: eine Entschädigung von 280 Milliarden . Da Deutsch¬
lands Einzelvermögen in ihrer Gesamtheit in den Jahre»
1819 ,bis 1913 im Jahr um 28 Milliarden zngenommen
haben, ,Barat dieser Betrag natürlich ins Ausland fließen.
Der .Deutsche ist unter den Kriegsverhältnissen so sehr genüg¬
sam geworden. Er wird deshalb auch künftig mit 1600 Mk.
(!) im Jahre auskommen. Die Alliierten können sich ruhig
(!)Jahr Dr Jahr 35 Milliarden auszahlen lassen. Ver¬
gessen toir nicht, was eine derartige Maßnahme für Deutsch¬
land bedeutet ! Deutschland soll unter allen Umständen ver-
nrchtet sverden! Und warum all das ? 'Tin Franzose ant¬
wortet darauf , es ist Jaqnes Baindille , daß durch das Ver¬
bleiben Bayerns im Reich und durch den Anschluß
Tenffch-Oesterreichs Deuffchland ein Voll von 70 Millionen
Menschen umfassen werde, die ein einheitliches neues Reich
bilden. Diese große Republik im Herzen Europas werde sich
in Ähnlicher Weise erheben Me die der Vereinigten Staaten.
Durch 'den Sturz des Militarismus habe Deutschland ge¬
wonnen. Jetzt habe es größere Handelsfreiheit , größere Ela¬
stizität in der inneren und äußeren Polittk . — Wer ein solch
wirtschaftlich zu Kräften kommendes Deuffchland kann di»
Entente .nicht neben sich dulden. Daher der Versuch Deutsch¬
lands Vernichtung zu betreiben.



Die X«ti»»at »er, 'a« « ln «A.
B ? 1 *•*M> 12 - Des- (W.B.) »Jeden Tag gelangen an

»«« Rat der DolkSbeanftragten von den bnndesratlrchen
Bolksregierungen , von städtischen und staatlichen Körper¬
schaften, von den Organisationen aller Parteien , sowie von
zahlreichen Versammlungen Kundgebungen, die eine wesent¬
lich beschleunigtere Einberufung der Nationalver¬
sammlung  fordern . Die Reichsleitung ist außerstande
dre,e Telegramme zu veröffentlichen oder sie zu becmrworten.'
. e hat den 16. Februar vorerst als Zeitpunkt für die Wahlen
,ns Auge gefaßt. Sache der am 16. Dezember zusammen-
lretenden Arbeiter - und Soldatenräte aus dem ganzen Reich
wird es sein, durch einen Beschluß zum Ausdruck zu bringen
ab dn Mehrheit sich für einen anderen Termin entscheidenlutir

Zur Einberufung des Reichstages.
Berlin,  12. Dez. (W.B.i Die „Freiheit " erklärt unter

der Ueberjchrift: „Tie Wühlarbeit der Bourgeoisie" zu den
Mitteilungen des „Berliner Tageblatts ", als sei in der
Reichsregiernng die Einberfung des Reichstages
geplant , daß diese Angaben durchaus unrichtig sind Sie
Wellt weiter fest: Die Entente hat bei der Regierung bisher
in keiner Weise zum Ausdruck gebracht, daß sie nicht ver¬
handlungsfähig sei. Sie har vielmehr die Regierung schon
dadurcĥ anerkannt , daß sie mit dieser Regierung den Waffen¬
stillstand abgeschlossen und mir den Vertretern dieser Regie¬
rung fortlaufend verhandelt hat . Es ist glatte Erfindung,
day innerhalb des Kabinetts Verhandlungen darüber sckme-
den, den Reichstag wieder einzuberufen. Niemand rechnet
«n Kabinett mit einer baldigen Einberufung des Reichs-
J®8? ' ^ vielmehr aU  abgesetzt gilt . — Weiter schreibt
Ke dazu : Man setzt das eigene Volk herab, man entwürdigt
Deutschland, um der Entente nahezulegen, „Ordnung" zu
fcha-ww heilige Ordnung , die den kapitalistischenProfit si¬
chert. Wemr Deutschland besetzt wird, tragen jene die Verant¬wortung.

Wilhelm II.
ri Dez. „Daily Expreß" veröffentlicht eine

Depesche aus Amsterdam, 'laut der der Kaiser  mit deutschen
Fachmännern auf dem -Gebiete des internationalen Rechtes
Wer seine persönliche Lage Verhandlungen führte. Diese
Experten feien in geheimnisvoller Weise in Amerongen ein-
-e .rotten und wieder abgereist. Der Kaiser sei gegenwärtig
im ^ griffe, eine Selbstbiographie und eine Geschichte sei¬
ner Regierungsgeit zu schreiben, worin er feine Haltung
vor und während des Krieges darlege. Diese Arbeit sei für
die Veröffentlichung bestimmt und solle für den Fall , daß
der Exrar,er vor einen Gerichtshof gestellt wird, als Grund¬
lage für seine Verteidigung dienen.
MniÜrilZl ' ^ ie wir erfahren , ist auch in den
königlichen Schlössern die Sichtung der Privardoku-
«rente  und Privatbriefe des früheren Kaisers  ange-
^dnet worden, um den für die Schuldfrag- des Krieges
wichtigen Privatbr :eswechsel des früheren Herrschers zwecks
Veröffentlichung zu gewinnen.

Die künftigen Grenzer, Preußens.
Berlin  12 . Dez. Der Erlaß des VateS der Volks-

v^ aUi.i!;28tcn'~ ber bie  der künftigen Grenzen des
ber  Regelung durch die Nationalver-

^ Vorbehalt und alle vorzeittgen Lostrennnngsbe-
Mü „c einzelner Teile des preußischen Staates verurteilt
wird von den meisten Blättern mit lebhafter Zustimmung
aufgenonrnien. Nur einige Blätter der Rechten protestieren

den Standpunkt , daß über Preußen nur eine
preußljche Landesversammlung beschließen könne. Hierzu
rs. zu bemerken, daß es sich bei der Frage der künftigen
Emteiinng des Reiches in Bundesstaaten keineswegs lediglich
E Preußen , sonderm zugleich um eine Reihe anderer Sta^
ten chande.t. Es tst klar, daß die Regelung aller dieser Tinge
nur von der allgemeinen Nationalversammlung des 'Reiches«nsgehen rann.

Thtffscn und Stinnes srergelassen.
Berlin,  12 . Dez, (T.U.) Die seit dem 6. Dezember

.̂ erdacht des Hochverrates in Haft befindlich-,r
Großindustriellen August und Fritz Thyssen und Eduard
Sttnnes sown d,e Direktoren der Thyssen-Werke sind gestern
«tem .,3» Uhr aus Anordnung des preußischen Mnister-

prSfldenren Hirsch «ns der Haft enlkaffen werde«
Verfahren ist Wege» der Haltlosigkeit der Anklage eingestelltworden.

Dortmund,  12 . Dez. (W.B.j Ein Kriminalbeamter
aus Berlin und ein Mitglied des Arbetter- und Soldaten-
rates aus Mühlheim waren heute hier, um die Angelegenheit
Thhssen-Stinnes zu untersuchen. Der Urheber der Anschul¬
digungen ist ein Kellner namens Robert Börsch;  dieser
ist Schriftführer des Sicherheitsausschusses des Arbeiter- und
Soldatenrates tn Dortmund . Bet der heutigen Vernehmung
gab Börsch zu, daß er die Anschuldigungen erdich¬
tete.  Daraufhin wurde Börsch verhaftet.

Preßfreiheit und Reichsregiernng.
erlin,  12 . Dez. (W.B.) Der Rat der Volksbeans-

tragten erläßt folgende Bekanntmachung für die Preßfrei¬
heit : In den letzten Tagen haben sich die Eingriffe  von
Arbeiter - und Soldatenräten in die Preßfreiheit  der¬
art gehäuft, daß die Reichsregierung ihnen auf das ent¬
schiedenste entgegentreten  muß . So ist z. B. in Leip¬
zig eine Zeitung mit Stürmung und Zerstörung bedroht wor¬
den, wenn sie einen bestimmteii Bericht bringe, imd an Plaik-
katsäulen ist zur Selbsthilfe gegen diese Zeitung aufgerufen
worden, und in Mühlheim (Ruhr ) sind Druckereien still-
gelegt und Platten zerschlagen worden, weil sich die deutsche
Volkspartei und die Zentrumspartei in Flugblättern gegen
die Verhaftung von Mühlheimer Bürgern wandten. Aehn-
liche Vorgänge werden aus zahlreichen anderen Städten ge¬
meldet. Die Reichsregierung verwahrt sich aufs entschie¬
denste gegen jede gewaltsame Beschränkungdes freien Worts.
Sie fordert  von den A.- und S .-Räten die völlige
Aufrechterhaltung der Preßfreiheit,  die eine
ihrer ersten Programmpunkte ist. Es wird die Aufgabe der
Reichskonferenz der Arbeiter - und Soldatenräte sein, zu er¬
wägen, wie gegen lokale Organisationen vorzngehen sei, die
sich solche willkürlichen Handlungen zuschulden kommen las¬
sen. — Ter Rat der Volksbeanftragten : Ebert , .Harfe
Scheidemann, Landsberg, Dittmann , Barth.

Druppen -Rückkehr aus dem Osten.
Mannheim,  12 . Dez. (W.B.) Auf eine Anfrage

eines Mannheimer Bürgers an Generalseldmarschail v. Hin-
denburg über das Schicksal der noch in der Ukraine stehenden
deutschen Truppen läßt Generalfeldmarschall v. Hindenburg
Mitteilen, daß Grund zur Besorgnis wegen der Rückkehr un¬
serer Truppen aus der Ukraine nicht vorhanden ist. Ihre
Hcimbeförderung ist im Gange; die 212. Jrff .-Division hat
bereits mft der Spitze Deutschland erreicht, die 7. Landwchr-
Tivision und die 2. Kavallerie -Division Polen . Bis alle
nach Deutschland zurückgekehrt sind, werden allerdings vor-
anssichklich noch gegen 2 Monate vergehen.

Druppencmpfang in Berlin.
Berlin, -12. Dez. (W.B.) Am heutigen dritten Trup¬

peneinzugstage  herrschte Schmutzwetter mit Schnee
und Regen: trotzdem war der Andrang der Bevölkerung zu
den Feststraßen so stark wie immer. Die 4. Garde-Jnf .-Div.
rückte unter Generalmajor Grafen Finck von Frnckenstein
von ,dcr Frankfurter Vorstadt her über die Königsttaßr
Unter,den Linden ein. Die Truppen trafen von 10y4 Uhr
ab gm Pariser Platz ein, überall jubelnd willkommen ge¬
heißen und nahmen auf dem Platz Aufstellung. An der
Tribüne hatten sich eingefunden: Der Volksbeauftragte
Scheidemann, Kommandant Welz, Kriegsminister v. Scheuch
und Generalleutnant Leguis. Rach einem Tronrpetensignal
hielt >Volksbeauftragter Scheidemann eine Ansprache, die von
Beifallsrufen unterbrochen wurde bei der Erwähnung der
Nationalversammlung , dem Hinweis auf Frieden und Frei¬
heit und seiner Bemerkung von dem kerngesunden deutschen
Volk. Nach dem Hoch spielte die Musik „Deutschland, Deutsch¬
land über alles !" Dann trat Kriegsminister von Scheüch
an die -Brüstung und hielt gleichfaUs eine zündende An¬
sprache.

Bon der Mackensen-Armee.
Budapest,  12 . Dez. (TU .) Die Jntcrnicrungsfrage

der Mackensen-Armee ist immer noch iftcht geklärt. Es be¬
stätigt sich, daß ein Telegramm aus Spaa eingetroffen ist
wonach die Entwaffnung durchzuführen sei. Wer die fran-
zöstsche Kommission hat hierüber noch keine Mitteilung ge-
nm.cht. Die Verhandlungen schweben. Inzwischen ist ein
großer Teil Her deutschen Armee bereits nach Wien durch-

gerE . Die L«ge de, Negierung wird immer d«ve«r-
licher. Die inneren Gegensätze verschärfen sich Besonder»
arge Zustände herrschen in dem Ministeriunr des Aeutzeren
das jetzt Dr. Harrer organisieren soft. Infolge der Koch
lennot befürchtet man Putsche der bolschewistischen Elemente
auf dem Lande. In den noch ungarischen Komitaten herrscht
erwartungsvolle Stille . Framö fische Truppen in genug«
Zahl sind eingetrvfsen.

Bom besetzte» Gebiet.
Berlin,  12 . Dez. In Bonn soft demnächst, wie »er-

jciUj et, Königs von England eintreffen. Heute
-<>t kanadrsche Kavallerie in die Stadt eingerückt. In Koblenz
wird voraussichtlich vom 15. dss. Mts . ab ein amerikanisches
Armeekorps ein Hauptquartier einrichten. Ein amerikani-
Iches Bataillon hat den Sicherheitsdienst Übernommen Der
Herzog von Connaught hat die deutsche Bürgerwehr auf-
2 ElGt . ^sTt c-- odesberg ist ein englisches Hnsarenregiment ein¬geruckt.

Amsterdam,  12 . Dez. Wie die sozialdemokrattsche
"P et. Bolt ' aus Dales meldet, haben am Sonnta»

abend bergische Soldaten  in Aachen  mehrere Ans-
schr e r t rrn g e n begangen. Sie plünderten Kaufläden, miß-
handelten Bewohner und erstachen einen Juwelier . Fran-
zchrsche Soldaten stellten die Ordnung sehr schnell wieder

0 1n ' Die Engländer , besonders aber die
Schotten, gehen in der Beschlagnahme von Neineren Woh¬
nungen und ganzen Häusern scharf und rücksichtslos vor
Zst den Vororten wurde sehr viel geplündert  Alle
Theater müssen heute geschlossen haben.
^ ^ ssel dorf  12 . Dez. (W.B.) Die bisherigen Kölner

r act; Berlin und Hamburg werden jetzt von
Düsseldorf abgelassen. Auf der Düsseldorfer Rheinbrücke
^ ^ " ^ -^ ^'cheldraht versperrt tst, sind die belgischen'
Wachen bw naye an den rechtsrheinischen Ausgang vorge-

3” dem besetzten linksrheinischen Stadtgebiet von
Düffeldorf srnd die belgischen Bestimmungen verschärft wor¬
den, n. a. ist jetzt anch für die männliche Bevölkermm die
Grr.ßpflicht gegenüber den belgischen Offizieren eingeführt
Das Ueberfchretten der Rheinbrücke ist jetzt in gelvtssem Um-
sänge erleichtert, da der Bürgermeister von Oberkaffel er¬
mächtigt ist, Passagierscheine auszustellen.
„r, ® e/ litt , ,12. Dez. Wie verlautet , ist die deutsche
Waffensttllstandskommission in Trier  eingetroffen . Sie

^ HEl „Zur Post" von jedem weiteren Verkehr
abgeschlosfen. Ihre Mitglieder dürfen die Straße nicht be-
treten und mit niemandem sprechen. Eine Aufklärung über
ihre Lage war bisher nicht zu erhalten.

Aus Oesterreich.
. e " - ll . Dez. (W.B,) Wie das „Neue Wiener Tgbk."

mitterlt , macht die Besetzung der großen Städte Deutsch-Böv-
stiens durch die tschecho-sloivakischen Truppen stete Fortschritte
ota Laufe des gestrigen Tages wurden Reichenberg, Trautena«
und Gablonz von den Tschechen besetzt, ebenso wird die Br-
sttzung von Troppau in den nächsten Tagen erwartet. Der
Landeshauptmann von Böhmen hat im Namen der Deutsch-
Böhmen den Regierungen der Entente in Versaiftes ein Tele¬
gramm gesandt, in welcher er um die Besetzung Deutsch-
Böhmens durch amerikanische oder englische Truppen ersucht
unter Hinweis darauf, daß bei der erbittetten Sttmmun»
Arischen den Tsch-echo-Slowaken und den Deutsch-Böhmen die
Besetzung Deutsch-Böhmens durch die Tschechen nur unnütze
Reibungen verursachen würde. Ein ähnliches Telegramm hat
der Landeshauptmann an den Präsidenten Wftson gerichtet.

Die Berluste Oesterreich. Ungarns.
Budapest,  12 . Dez. (T.U.) Nach Aufstellung hiesiger

Blatter hat Oesterreich-Ungarn während des Weltkrieges an
Toten, Verwundeten und Kranken 4005 000 Menschen der-
loren. Die Zahl der Toten aftein beträgt 800000. Ausge¬
nommen davon siiw 13000 gefallene Offiziere, was 25 Praz,
des Offizierbestandes ausnfacht. Darunter waren 5 Coerzöae
»3 >Grafen, 70 Barone, 90 Ritter , 370 Edle, kein Mit^lftD
der Familie Habsbnrg oder Pakma.

Der Mutter Sühne.
Roman von H. C o u r t hs - M ahler.

Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Onkel Horst würde schwer an dem Schlag zu tragen

haben, den ,ie ' hm hatte znfügen müssen, Gabi würde
Wernen und s-cher ein we.lig Sehnsucht nach ihr haben

7. r Bernhard er trug wohl am schwersten und
nrusue dabei ferne Braut noch zu trösten versuch>en. Er wußte
nun , daß sie mit keinem Gedanken untreu gewesen war und
»vüiÄe seine Heelenrnhe wiedcrfinden. Noch eine Weiles brannte
WM auch in ihm die Wunde fort, aber dann würde sie Gabi
mtt ihrem Liebesreichtum heilen. Nach uich nach würde der
Schmerz um sie sich lindern Und eines Tages würde sein
junges Weib ihre Stelle in jeinenr Herzen einnehmen Dann
war sie vergessen.

Vergessen!
yvc(*t stürmten die a iänen ans ihren Angen, in ihrer Ver-

lafienheir erschien ihr dieses Vergessen doppelt schmerzlich es
brachre ihr sogar keinen Trost, daß Bernhard Gerold glück¬
licher sein würde, wenn er sie vergaß. Lange dauerte es, bis
fte ihre Fagung wieder erlangte. Sie erhob stch und ging
ruhelos im Zimmer auf und ab. Mit fieberhafter Unruhe
entwarf sie Pläne für die Zukunft. Hier war ihres Bleibens
nicht lange, das war gewiß. Je eher sie fortkam, um so besser
Nichts ist demütigender und ftirchtbarrr, als wenn sich ein
Kind seiner Mutter schämen muß. Von allen schmerzlichen
Erlebniflen der letzten Zeit war heute die Szene Mit ihrer
Mutter das furchtbarste gewesen. Wie gebrandmarkt kam sie
sich vvo, als könnte sie nun keinem Menschen wieder offen
ins Gesicht sehen. Es war doch Mut , daß sie das Schicksal be¬
stimmt hatte, einsam durch das Leben zu gehen. Wie hätte
sie jetzt noch ihre Hand in die eines EhreirmanneS legen kön¬
nen, nun sie den vollen Unwert ihrer Mutter erkannt hatte!
Ihr fein empfindendes Ehrgefühl würde dies nie zngelassen
haben. Also fort mußte sie so schnell als möglich. Gleich am
nächsreir Morgen würde sic Schritte tun, um irgend eine
Stellung zu erlangen. Sie mußte inserieren imd Zeitungen
dnrchsehcn.

Irgendwo und -wie würde nran doch Verwendung für
fte Erben. WäUerisch wollte sie gewiß nicht sein, nur fort
von hier, wieder in reine Luft, ohne Schminke und Theater-
»lunder. - ^ ! !.

Mit düsteren Blicken streifte sie die zahlreichen Photogra¬
phien ihrer Mutter auf der kleinen Etagere. Es waren sonder-
9*rt  Aufnahmen darunter , die ihr ehrliche Entrüstung ettveck

B cut,  11 . Dez. (W.B.) Aus Metz wird dem „Progoes
de Lyon" gemeldet, daß die Ablieferung des rolle » -

ten. In allen möglichen Stellungen und Kostümen hatte sich
Frau Charlotte abkonterfeien lassen. Sie sah auf diesen Bil¬
den: noch sehr schön aus . Da sie nicht sehr talentvoll war.
hatte man sie immer nur als schönes Ausstattungsobiekt an¬
gestellt. Mam glich sie diesen Bildern freilich nicht mehr, und
auf keinen Fall waren diese geeiMet, kindliche Liebe und Ver¬
ehrung zu erwecken.

Erschauernd wandte sich Eva ab. Wo mochte-hre Mutter
sc spät und in so auffälliger Toilette noch hingehen? In wel¬
cher Gesellschaft würde sie bis spät in die Nacht ausblciben.
Wie gut, daß sie nicht mitgegangen war!

Eva trat ans Fenster. Der GroßstadtlärM tönte herauf zu
der Einsamen. Dausende von Menschen hasteteten noch dorüber,
jeder seinem Z' ele zu. Und sie war allein, allein.

Sie empfand es schließlich wie eine Befreiung, als die
Wirffn eintrat und frisches Wasier brachte. Sie zeigte sich jetzt
um vieles freundlicher und redseliger, als zuvor, und ihre
Augen ruhten mit einem gewissen Wohlgefallen auf Eva.

„Ra, Fräulein , nich mit ausjejsangen?"
„Nein, ich bin zu müde," sagte Eva fteundlich.
„Haben jewiß ne weite Reise hinter sich?" forschte Frau

Krusemann neugierig.

Die kurze Antwort genügte der Alten scheinbar nicht. Sie
trat neben 'Eva hin.

-(Ein schönes Kleid haben Sie an , natürlich auf Seide
garniett , erster Jüte . So Wat Schönes hat die Frau Tante
nicht. Das ist alles Bühnenflitter , was die anzieht. Sie sind
Wohl nicht Schauspielerin?"

„Rein."
„Hab ick auf den ersten Blick rausjehabt. Ick kenne mtt

aus mit fo>Wat. .Habe schon manchmal Damens vom Theater
:m Logis jehabt. Wer so wie Sie , is da keine von. Nich die
Bohne. So wie Sie , so jehen man die fanz seinen Damen
von Berlin W. Oben janz einfach, aber tip top Stoff, und
unten Seide. Der Frau Tante ihr janzer Staat is nich so
ville wert, als det eene Kleid."

Evas Gesicht spiegelte deutlich das Unbehagen wieder,
welches sic bei den Worten der Frau empfand. Sie antwor¬
tete nicht. /
. ^Madame Knnemann zuckte die Achseln und nahm ihren
Wasierkrug.

,D>och jut . Sie scheinen zu stolz zu sein, um mit Unser-
emen n freundliches Wort zu reden. 'Denn nicht. Wer das
kann ick Ihnen sagen, ick bin 'ne ehrliche, anständige Wiffrau,
wenn ick voch nich mit Theaterplnnder behingt bin. Mit der

Frau Tnate tausche ick noch lange nich. Das will ick nur te°
sagt haben."

E'va sah ihr ängstlich nach, war sie doch jetzt von o«
Freundlichkeit dieser Frau abhängig.

bin gewiß nicht stolz, Fmu Krusemann, nur sehr
müde und abgespannt. Ich wollte Sie gewiß nicht kränke»,
bitte, glauben Sie mir das."

Die alte Frau drehte sich sofort besänftigt um und sah
rn Eabs Gesicht. Die schönen, traurigen Augen, die so bittend
zu ihr herübersähen, machten sie ganz weich.

„Na, denn is schon jut , Fräuleinchen. Und nischt vor u»-
jut , wenn ick 'n bischen despektterlich von die Frau Tante je-
sprochen habe. Böse war das nich jemeint. 'Wer wißen Sie
Fräuleinchen, die Frau Tante is doch wirklich kein passend«
Umgang vor Ihnen , es is da nich allens so wie es soll, neh¬
men Sie sich man 'n bischen in Acht, daß Sie nich in schlechte
Gesellschaft jeraten. Berstandevous?"

Eva .war dunkclrot geworden.
„Ich verstehe Sie nicht," stammelte sie bettoffen.
Frau Kruse mann sah mft scharfem, forschendem Blick i»

ba* süße, traurige Mädchenantlitz. Sie besaß genug Men¬
schenkenntnis, um auf deisen Zügen den Stempel der Reinheit
und Unschuld zu entdecken.

„Ra ja, denn will ick,fa ooch nischt jefagt haben. Wer er
ist jut , daß Sie nich ausjefangen sind heute Wend. Und wen»
'Ihnen nich sehr ville dran liegt, denn bleiben Sie abends
überhaupt lieber hübsch zu Haus. Ick meine nur so, aber ick
brn ne alte , erfahrene Frau und ick Iveiß, wie es in Berli»
znjeht. Und nun will ick mir trollen, damit Sie zur Ruh,
kommen. Jüte Nacht, denn, Fräuleinchen."

„Gute Nacht, Frau Kmsemann, und ich danke Ihnen"
sagte 'Eva. mtb starrte mit traurigen Augen in das Lampen¬
licht.

Da trat die Alte dicht an sie heran. Mit ihrer harte»,
knochigen Hand faßte sie die schlanke, weiße des jungen Mäd¬
chens.

„Daß Sie nich- zum Pläsiervergnügen nach Berlin jekon»-
mcn sind, sieht een Blinder ohne Bnlle , aber nu man nich
bange. Wenn Sie mal nicht ans und ein wissen, denn is dl»
Krusemann 'ooch noch da."

Me Worte klangen so ehrlich und herzlich, daß «va bh
Tränen in die Augen traten . Sie drückte nur stumm die gw»*
Arbeitshand der alten Frau und wandte sich ab.

(Fortsetzung folgt.)



LterralS Mar kangsam. aber oime fichtliche« Widev-
!Ns der Deutschen erfolge. .

xlsingfvrs,  11 . Dez. (W.B.) „Uusi Socialidemq-
schreiüt: Die den germanischen Nationen aufetlegtcn

pichen Bedingungen machen einen um so negativeren
'{, als sie sich gegen das in großartiger Weise von
-n und Militarismus befreite deutsche Volk richten. Auf
Weise geht man einem neuen Brest-Litowsker Frieden
-it. Die Triumphatoren der Entente haben, vom Sieges¬
geblendet, sich nicht bemüht, die Ursachen der deutschen

rlagv ZU studieren, unrso Mter witd der Wasserguß sein,
Die eigenen Völker über ihre Köpfe aus gießen werden,
^udapeft,  11 . Dez. (W.B.) In Kassa riefen am Mitt-
nachuiittag die führenden Männer des Ostslowakenrates
xlbständige unabhängige Republik  aus , deren
>ßch aus das ganze, von den Slowaken bewohnte Gebiet er-

Lsgesnsedrieliten.
arm stad t , 11. 'Dez. Der Arbeiter-, Bauern- und
enmt dahier gibt bekannt, daß der angestellt gewesene

Spruch nicht mehr in seinen 'Diensten ist und etwaige von
sassene Beschlagnahmen ungültig sind. Spruch hatte es
en, sich das , Vertrauen der Leitring zu erwerben, da

t der Revolutionsnacht mit tätig war. Durch sein Ans-
brachte er es fertig, zum Leiter des Krastwagenva?ks

t zu 'wenden und als solcher hatte er eine ganze Reihe
chtigter Beschlagnahmungen auf militärischen Bureaus,
en usw. ausgeführt, Kaffen, ganze Automobile usw. be-
Hmt und in seinem eigenen Interesse verwertet. Ter

ig feiner .Unterschleife ist nicht genau festzusEen, doch
Man den Betrag auf etwa 70090 Mk. Spruch wurde

ichsr sestgenommeu, ist aber jetzt spurlos verschwunden.
Worms,  11 . Dez. Rach einer summarischen Schätzung
die Herrschaft der Arbeiter - und Soldatenräte für die
lt Worms eine Belastung von 400 000 Mk. gebracht.

lehr

Lokales uns ? iksvi«Lielles.
!j! Einquartierung.  Es dürfte nunmehr fest¬
en, daß die 105. Inf .-Div. am 15. dss. Mts . (Sonntag)
ihren Quartieren im Dillkreise abrückt.
- Drei neue V - Zug - Paare?  Die Handelskam-

zu Essen, Bochum, Dortmund, Hagen, Lüdenscheid und
richteten an die Eisenbahndirektionen in Essen, Elber¬

und Frankfurt a M. folgendes Telegraurm : Der im
schastlichen Interesse und besonders für den Wieder-

des Wirtschaftslebens ungewöhnlich wichtige Reise-
zwischen dem niederrheinisch-westfälischen Jndustrie-

und Süddeutschland erfährt durch die Besetzung des
Rheinufers und der Brückenköpfe Köln. Koblenz und
eine starke Beeinträchtigung. Um den aus volks-

aftlichen Gründen unbedingt notwendigen Verkehr auf-
juerhalten und mit Rücksicht aus die Belästigungen und
ehmlichkeiten, die der Weg über Köln, Koblenz und

voraussichtlich für das reisende 'Publikum mit sich
len wird, bitten wir, wenigstens drei O- Zug - Paare

dem niederrheinisch-westsälischen Fndustriebezirk udd
.rt a M. über die Strecke Hagen - Siegen

Ifetten. '
imburg,  12 . Dez. Nach einer Verfügung unserer

sten Heeresleitung müssen in der neutralen  Zone
Arbeiter - und Soldatenräte  sofort aufge-
werden und haben intt dem 12. Dezember ihre Tätig-
eitrzustellen. Die Entente-Mächte haben sich bekannt-
für die neutrale Zone, in die ja auch die Stadt Limburg
!, Kontrollrechte Vorbehalten und aus Grund dieses Kon¬
irechts ist die Auflösung der A - und S .-Räte verfügt

In Limburg greift demnach wieder die alte Ord-
Platz, wie solche vor dem Umsturz vom 9. Nov. be-

u hat.
^Usingen,  11 . Dez. In der heutigen Versammlung der

nnen und Lehrer des Kreises Usingen wurde ein Leh re r-
bestehcnd aus acht Mitgliedern, gewählt. Dabei ging
rsammlung von der Erwartung aus, daß die Regierung
nur Großstadtlehrer, sondern auch Landlehrer bei der

arg der Gru Mätze für die Wahl eines Bezirkslehrer,
heranzieht.

Den Dillenburgerir zum Abschied.
Bon Unteroffizier G. tzolzsuß.

Wir zogen durch's weite Belgierland,
betraten des Rheines schönen Strand
und wurden vft freundlich ausgenommen;
uns grüßte so manches „Herzlich willkommen".
Die (Dörfer und Städte schmückten Girlanden,
die flinke Hände für uns wanden!
Viel tausend Händchen uns Grüße winkten,
viel tausend 'Augen so strahlend blinkten!
Wir kamen ans Ziel. Im kleinen Städtchen
grüßten uns DiUenburgs schöne Mädchen.
Lachende 'Augen und freundliche Worte
hielten uns fest an diesem Orte.
Strapazen und Nöte sind verschwunden,
still lächeln uns an die frohen Stunden.
Es ist so mollig, genau wie daheim;
so schön kann es nur in Dilleuburg sein.
Die Tage eilen, es fliegt die Zeit
und naht auch für uns die Scheidezeit.
Wir gehen sehr schwer; gingfs nicht nach Haus,
wir zögen aus Dillenburgs Mauern nicht aus!
Und so wie jetzt auch in späteren Tagen
werden wir stets unseren 'Dank dir sagen!
Im Ruhmesblatt der deutschen Geschichte
bring? ich, dir, Dilleuburg, noch mehr Gedichte!

Eetzte llaeftrtebteii.
feerSitt, 13. Tez, Der Präsident des Reichstags Feh-

ach har am 12. Dezember an die Reichstagsbageord-
ein Schreiben gerichtet, in dem er mit Rücksicht auf

Umlaufenden Nachrchten, daß die Feinde der jetzigen
"rung die Verhandlnngssähigkeit absprechen, den
hstag einberust,  sich aber Zeit und Ort der
ag noch Vorbehalt. Er fühle sich verpflichtet, auch
die Zustimmung der Regierung von der ihm in der
rg vom 26. Oktober erteilten Ermächtigung zur Be-

des Reichstages Gebrauch zu machen. Der Rat
BoltSbeaustragten, dem das Schreiben auch zugegan-
st, hat die Antwort erteilt , daß die Behauptung , die
lte erkenne die jetzige ReichKleitung nicht als verhand-

lSsähig an, unrichtig sei, und daß Fehrenbach die Ver-.
"̂ tung für alle Folgen zu tragen haben, die sich aus

Schritt ergeben.

kick
ßvno
f biPUltC!

Trier , 18. Mkarschall Fach ist gestern mittag gegen
11 Uhr im Sonderzug mit etwa 40 Herren auf dem Haupt-
Bahnhof angekommen. Er fuhr dann mit Begleitung im
Auto nach dem Hotel „Zur Post", wo die deutsche Waffen-
stillstandskommission wohnt. Am Nachmittag kehrte Foch
nach dem Bahnhof in seinen Salonwagen zurück. — Wie die
„Landeszeitung" meldet, ist auch General Pershing  an-
gekommen. ,
mjratrt r ninf uni ■ai »wi —— ——

Vsranttvortltcher Schriftleiter : St. Sättlsr -- Dille nb urg.

AmMche BekanMmachungen.
llusführungsvorschriften

zur Verordnung des Reichsamts für die
wirtschaftliche Demobilmachung,  betr.

Erwerbslosenfürsorge,  vom 13. November 1918
(Reichs-Gesetzbl. S . 1305).

Während der Zeit der wirtschaftlichen Demobilmachung
tverden wesentliche Schwierigkeiten auf dem Arbeitsmarkte
nicht vermeidlich sein. Die Umstellung des Wirtschafts¬
lebens von der Kriegs- zur Friedensarbeit , die Rückkehr der
großen Zahl Heeresangehöriger und die Abwanderung der
Kriegsgefangenen machen erhebliche Verschiebungenerforder¬
lich. Mt allen zu Gebote stehenden Mitteln und in ein¬
mütigem Zusammenwirken aller beteiligten Stellen wird
dahin zu stteben sein, der werktätigen Bevölkerung unter
Ueberwindung der bestehenden Erschwernisse weitgehendst
durch Schaffung von Arbeitsgelegenheit die Möglichkeit aus¬
reichenden Arbeitsverdienstes zu sichern und dadurch der
Erwerbslosigkeit vorzubeugen.

Unbeschadet dieses Hauptgrundsatzes, der die schwierige
Uebergangszeit vorweg beherrschen muß, und dem die Ver¬
ordnung Rechnung trägt , ist Vorsorge für die Fälle , in denen
Erwerbslosigkeit trotz aller Gegenmaßnahmen nicht zu ver¬
hindern ist, notwendig. Tie Verordnung gibt dafür eine crll-
genieine und verpflichtende Regelung unter bestimmten Min-
destbedingungen.

Da die Verordnung sich nicht aus Arbeitslosensürsorgs
beschränkt, sondern Erwerdslosenfürsorge vorschreibt, läßt
sie erkennen, daß nicht nur Arbeitnehmer, sondern auch An¬
gehörige selbständiger Berufe, z. B. Handwerker, bei Zu¬
treffen der Voraussetzungen der Verordnung Anspruch auf
Erwerbslosensürsorge haben.

Träger der Fürsorge sind die Gemeinden. Ihre Sache
ist es, im Rahmen der Verordnung umgehend die Regelung
im einzelnen vorzunehmen. Es wird erwartet , daß die
Kommunalaufsichtsbehörden mit Nachdruck aus schleunigsten
Erlaß der erforderlichen Anordnungen der Gemeinden hal¬
ten ^tnd 'ihnen dabei, soweit die Verhältnisse es erfordern,
helfend zur Seite stehen. Keinesfalls dürfen Erwerbslose
darunter leiden, daß die eitdgültige Regelung noch nicht abge¬
schlossen ist; gegebenenfalls wird vorläufig und ausreichend
zu helfen sein

Es wird erwartet , daß die Gemeinden sich bei der all¬
gemeinen Regelung der Fürsorge, insbesondere bei Bestim¬
mung der Höhe der Unterstützung, und bei der Durchführung
der Fürsorge jeder Engherzigkeit enthalten . Die 'Erwerbs¬
losenhilfe darf allerdings nicht dazu ausarten , gewollte Ar¬
beitslosigkeit und Trägheit zu fördern, und eine scharfe
Kontrolle zur Verhinderung solchen Mißbrauchs mutz ein-
setzen. Wer es wird unbedingt dafür Sorge zu tragen sein,
daß die unverschuldet Erwerbslosen vor Not geschützt sind.

Zu den einzelnen Vorschriften der Verordnung ist folgen¬
des zu bemerken:

Zu § 2.
Zu den Gemeinden im Sinne der Verordnung find auch

die Gutsbezirke zu rechnen.
Zu 8 3.

Außer der Kommunalaufstchtsbehörde 1. Instanz find
auch die^ höheren Kommnnalaufsichtsbehürden zu den nach
8 3 zulässigen Maßnahmen berechtigt. Die Kommunalauf¬
sichtsbehörde wird ,von Amtswegen rechtzeitig zu prüfen
habet:, ob die Gemeinden genügende Anordnungen zur Er¬
füllung ihrer .Verpflichtung erlassen. Wo dies nicht geschieht,
ist sofort einzngreifen. 8 3 Satz 2 gibt den Aufsichts¬
behörden dazu weitgehendste Befttgnisse.

Falls eine Gemeinde wegen Leistungsfähigkeit unter¬
stützt oder von der Last der "Erwerbslosensürsorge ganz be¬
freit werden muß, wird bei Landgemeinden und kreisange¬
hörigen Städten in der Regel der Kreis-Kotnmunalverband
durch den Regierungspräsidenten zur Hilfe zu verpflichten
sein. Sollte ausnahmsweise auch bei einem Madt - oder
Landkreise Leistuugsunfähigkeit bestehen, so ist der Pro-
vinztalverband durch den Oberpräsidenten zur Hilfe heran¬
zuziehen.

Wie die Unterstützung weiter durch einen wetteren Ge-
merndeverband näher zu regeln ist, bleibt dem Ermessen der
entscheidenden Stelle überlassen. Die Belastung der Gemein¬
den durch die Ausgaben der Erwerbslosenfürsorge wird vor¬
aussichtlich sehr verschieden sein und am stärksten diejenigen
Gemeinden treffen, in denen eine außergewöhnliche vor¬
übergehende Anhäufung von Arbeitern zum Zwecke der
Rüstungsarbeit stattgefunden hat. Der 8 3 der Perordnung
gibt die Handhabe, dadurch entstehende bedenkliche Folgen
und Härten auszngleichen.

Zu 8 5.
Absatz 2 bezieht sich gleichmäßig ans Kriegsteilnehmer

und andere Erwerbslose.
Es ist Dringend erwünscht, daß die werktätige Bevölke-

rung möglichst-wieder dorthin zurückkehrt, wo sie vor dem
Eintritt in das Heer, in den Kriegshilfsdienst oder in frei¬
willige auswärtige Rüstungsarbeit beheimatet war . Bor
allem wichtig ist die Rückkehr in die ländliche Heimat. Durch
8 5 .Absatz 2 und 3 soll die Erreichung dieses Zieles ge¬
fördert werden.

Nach 8 5 letzter Absatz und 8 8 letzter Satz ist „freie
Fahrt zur Meise" zu bewilligen: dadurch ist ausgedrückt, daß
nicht die Aushändigung von „Reisegeld", sondern nur die
kostenlose Ermöglichung der Reise, z. B. durch Ueberweisung
eines Freifahrtscheines beansprucht werden kann.

Zu 8 .6.
Die Frage , ob die Erwerbslosigkeit als „infolge des

Krieges" verursacht anzu sehen ist, wird wohlwollend zu
entscheiden sein, ebenso die Frage, ob bedürftige Lage vor¬
liegt.

Zu 8 7.
Im Falle .des Absatzes 2 steht gegebenenfalls dem zu¬

rückgekehrten früheren Ernährer die Untersttitzung zu, wenn
er selbst erwerbslos ist.

Zu 8 8.
Zur Durchführung wer Vorschrift ist engste Zusammen¬

arbeit der,Organe der Erwerbslosensürsorge mit den Arbeits-
nachweisen erforderlich. . Insbesondere sind die öffentlichen
Arbeitsnachweise zu .eifrigster Mitarbeit anzuhaltsn.

Wer seiner Verpflichtung, die nachgewiesene geeignete Ar¬
beit anzunehmen, nicht nachkommt, ist nicht als „arbeits¬

willig" im Sinne des 8 8 zu betrachten und kan» Mm«
Anspruch auf .Erwerbslosensürsorge erheben.

Ortsüblicher Lohn ,tm Sinne des Satzes 1 ist nicht m
verwechseln mit Ortslohn nach 8 9.

Zu 8 9.
Wenn auch wie Besttmmung der Höhe der Unterstütz»»,

grundsätzlichder Gemeinde überlassen ist, so muß doch vermiv-
den werden, Laß bei gleichliegendenVerhältnissen oder et» -
heitlichen Wirtschaftsgebieten unberechtigte Verschiedenheit« ,
beschlossen werden. Me Herren Regierungspräsidenten (für
den Jnteressenbezirk von Groß-Berlin der Herr Oberprüst-
dent zu Charlottenburg ) werden ersucht, gegebenenfalls im
Benehmen mit .den Behörden der benachbarten Preußische»
oder außerpreußischen Bezirke, dahin zu wirken, daß bet
Feststellung der Unterstützungshöhe eine den Verhältnisse»
angemessene Gleichstellung erreicht wird. Im Allgemeinen
wird sich .dies auf Grund des 8 3 der Verordnung dprch-
setzen lassen. Es wird daher zunächst davon abgesehen,
von der Befugnis des § 17 Satz 2 Gebrauch zu machen;
Anträge bleiben aber anheimgestellt, falls sich ein Bedarf
dafür ergibt.

Ms Mindestunterstützungsbetrag kommt der Ortsloh»
nach der Reichsversicherungsordnung in Betracht ; dabei wer¬
den die während des Krieges erfolgten Zwischenfestsetzunge»
des Ortslohns zu berücksichtigen sein. Bei den Verhand¬
lungen vor Erlaß der Verordnung ist von verschiedenen Step,
len nachdrücklich der Wunsch geäußert worden, der Betrag der
Unterstützung möge auch in den Orten, in denen der OrtS-
lohn niedriger bemessen ist, nicht unter 3 Mk. besttmmt wer¬
den. Diese Anregung wird im allgemeinen berechttgt sei».

Falls der Erwerbslose Familienmitglieder zu unter¬
halten hat, muß die Unterstützungüber den Ortslohn hinaus
angemessen erhöht werden. Wie die Erhöhung nach der
Zahl der Familienmitglieder zu staffeln ist, wird ebenfalls
für die einzelnen Wirtschaftsgebiete möglichst nach gleiche»
Mchtlinien zu besttmmen sein. Dasselbe gilt für wie Daue,
wer Karenzzeit.

Me Uebernahme der Krankenkassenbeiträge für die Er-
werbslosen wird .im Interesse der Gemeinden liegen,

t Zn 8 10.
Insoweit geeignete Zlnsbildungsmöglichkeitbesteht, mim

es sich sehr empfehlen, bei jugendlichen Erwerbslosen ins¬
besondere auch bei jugendlichen Arbeiterinnen die Gewäh¬
rung der .Unterstützung von der Benutzung der Slusbildung»-
gelegenheit abhängig zu machen

Zu 8 13.
Die „Regelung" der Erwerbslosensürsorge ist Sache dev

zuständigen Gemoindeorgane. Die Vorschrift des § 13 be¬
zieht sich nur auf die „Durchführung" der Fürsorge i«
Rahmen der von den Gemeinden erlassenen Ordnungen.

Die näheren Basttmmnngen über die Zusammensetzung,
Bestellung und Geschäftsführung der Fürsorgeausschüsse hat
die Gemeinde zu treffen Bei Auswahl der Vertreter der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer werden Wünsche der Berufs-
verbände regelmäßig zu berücksichtigen sein.

Zu 8 14-
Me Vorschrift ist zwirtgender Art , sofern die Voraus¬

setzungen der Rr . 1 und 2 erfüllt sind.
Die Gemeinden werden es sich angelegen sein lasse»

müssen, die Regelung der Auszahlung der Unterstützung
möglichst bequem, einfach und sicher zu gestalten Me sw
forderlichen Vorbereitungen sind sofort zu treffen ; es wird
angenommen, daß .Arbeitgeber- und Arbeiterorgantsattonenl
zur Hilfe gern bereit sein werden, und es wird sich dahe,
empfehlen, mft ihnen ins Benehmen zu treten.

Zu § 16.
Besondere Aussührungsvorschristen werden folgen

Zu 8 18.
Die Besttmmung ergibt, daß die Verordnung nur für

die Uebergangszeit .der wirtschaftlichen Demobilmachung
Geltung hat.

Berlin , den .18. November 1918.
Mnffterium des Innern.

Hirsch Dr . Breitscheid.

Vorstehende Ausführungs -Vorschriften zu der im Krei».
blatte Nr. 285 abgedruckten Verordnung , betr . Erwerbs-
losenfürforge, werden zur öffentlichen Kenntnis gebracht
Unter Bezugnahme auf die Kreisblatt -Verftigung vom SO.
b. Mts . ersuche ich die Gemeindebehörden des Kreises, als¬
bald die nötigen Vorbereitungen zur 'Ausführung der Ver¬
ordnung zu treffen.

Infolge höherer Anordnung ist von allen Gemeinden tarn
Satzung zu beschließen.

Mit der nächsten Post lasse ich Ihnen zwei Exemplar,
eine Mustersatzung zugehen.

Ich ersuche, wegen der Genehmigung 'der Satzung einen
Beschluß der Gemeindevertretung (Gemeindeversammlung)
herbeizuführen und mir eine Ausfertigung der genehmigten
und UnterzeichnetenSatzung binnen 14 Tagen emzureichen.

In § 8 der Mustersatzung ist der nach der Reichs-
verstcherungsordnung für den Dilllreis festgesetzte Ortsloh»
angegeben, der als Mndestnnterstützungsbetrag in 'Betracht
kommt. Den Gemeinden bleibt es jedoch anheimgestellt
höhere Sätze zu bewilligen.

Dilleuburg , den 6. Dezember 1918.
_ _ _ Der Landrat : Shbel.

Verordnung,
betreffend Wänderung der Verordnung über ErwerbÄkosen-

fürsorge. .
Vom 3. Dezember 1918.

Artikel  I.
In der Verordnung über Erwerbslosensürsorge vom 13.

November 1918 (Reichs-Gesetzbl S . 1305) werden folgend»
Aenderungen vorgenommen:

1. 8 5 Abs. 1 erhält folgende Zusätze:
„Entsprechendes gilt für Kriegsteilnehmer eines wäh¬

rend des Krieges mit dem Deutschen' Reiche verbündeten
Staates , die bei Ausbruch des Krieges oder bei ihrer Ein¬
ziehung zum Heere im Deutschen Reiche gewohnt Haben.
Ausländsdeutsche, die einen inländischen Wohnort nicht ha¬
ben, sind von der Gemeinde zu unterstützen, in der sie sich
bei Eintritt der Erwerbslosigkett aushalten ."

2. Hinter 8 9 wird als 8 9 » folgende Vorschrift etn-
gefiigt:

„Ausländische Zivilpersonen, denen durch die MjlitSr-
befehlshaber ein inländischer Aufenthaltsort zugewiesen wor¬
den ist, wird die Fürsorge an diesem Aufenthaltsorte nicht
über den Zeitpunkt hinaus gewährt, zu dem ihnen durch de»
Demobilmachungskommissar Gelegenheit zur Heimreise ge¬
geben wird.

Me Fürsorge kann von dem Temobilmachungskonrmisscr»
derart geregelt werden, daß dem Erwerbslosen Unterkunst
und Verpflegung von seinem bisherigen Arbeitgeber nach
Maßgabe - es Mährend des Arbeitsvevhäftnisses Ueblicher»
als Sachleistungen gewährt Werden. 'An diesem Fall » Hst



M* ieiBfttitt oder der Ke» ejuiftevrN>«»«id de« LetsLends»
vei der Regelung 'sestzusetzende Vergütung dm Vtah»»eZ»

er Mrsorge -Austvendung KU gewähre».
Die Vorschriften deS 8 3 gelten mit der Maßgabe, daß

d« Demobilmachungskommissar die Orte, an denen eine
Arbeit anzunehmen ist, beschränken kann.

Der Demobilmachungskommissarkann bestimmen, welch«
«vtsklen diese Vorschriften durchtzuführen und die nötigen
Unordnungen zu treffen haben."

8. 8 17 Satz 2 erhält folgende Fassung:
,̂ D-ie Landeszentralbehörde oder die von der bezeichn

»ete Stelle kann bestimmen, 'daß für einheitliche Wirtschafts-
-ebiete der gleiche von ihr festzusetzende Ortslohn zu gel¬
le» hat ."

Artikel  IL
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung

i» Kraft.
Berlin , den 3. Dezember 1918.

Äleichsamt für wirtschaftlicheDemobilmachung: Koeth.

verkauf von Militärpferden.
Mit Bezug auf meine Bekanntmachung vom 21. Nov.

ft#. As. — Kreisblatt Nr. 275 — weise ich die Herren
Bürgermeister hiermit an , jedem Pferdegebraucher nur ein¬
mal eine Bescheinigung über den Bedarf an Pferden auszu¬
pellen. Ich mache hierbei nochmals darauf aufmerksam, daß
Pferdehändlern für die Versteigerung von Militärpferden
solche Ausweise nicht auszustellen sind. 'Aus der Bescheini¬
gung mutz hervorgehen, wieviel Pferde der Betr . gebraucht,
und ferner ist in ihr zu vermerken, daß er kein Händler , son¬
dern Selbstgebraucher ist. Für die Zuteilung von Hafer
durch den Kreis wird keine Gewähr übernommen. Um
einen Mißbrauch 'mit den behördlichen Ausweisen zu ver¬
hindern , sind die Truppenteile angewiesen, für die Folge den
«Käufern diese abzunehmeu

Dillenburg , den 10. Dezember 1918.
Der Landrat : v. Shbyl.

Sutterrevisor.
Der Landwirt Fritz Feh aus Dillenburg ist von mir zum

KreiSrevisor über das Milch- und Butteraufkommen im Dill-
Ireis bestellr worden.

Auf Grund des § 8 der Kreisverordnung vom 17. März
— Kreisblatt dir . 67 — sind aUe Personen (Betriebe, Sam-
melstellen), verpflichtet, auf seine den Verkehr mit Milch
oder Fett betr . Fragen wahrheitsgemäß Auskunft zu er¬
teilen , Aufzeichnungen und sonstige den Verkehr mir Milch
und Fett betr . Schriftstückeauf Erfordern vorzulegen und
Zutritt zu allen Stallräumen zu gestatten.

Dillenburg , den 11. Dezember 1918.
Ter Vorsitzende des Kret-ausschusses: v. S h b e l.

Hit die Herren Bürgermeister des Kreises.
Anfolge des beschleunigten Rückzuges der Armeen haben

die Straßen 'außerordentlich gelitten.
Ich ersuche Sie , demnächst für die nötige sofortige In¬

standsetzung Sorge zu tragen.
Dillenburg , den 10. Dezember 1918.

Der Landrat : v. S h b ej l.

Preutz.-Siiddeutsche
Klaffen-Lotterie.

Zur 1. Klasse (Ziehung
7. und 8. Januar)

1. 7, Lose
M . 10 - , 5-

Siegen. R. Stauf.
Kgl . Lotterie-Eumehmer.

Ein neuer starker

Erntewagen
zu verkaufen.
Ferdinand Arnold.

Eibach (Dillkr.)

Landhaus
möglichst mit großen Garten¬
anlagen im Dillkrsis zu
Kausen gesucht.

Angebote unler 55. V.5lr. 4759 an die Geschästs-
«elle.

1 lüchiiger

für dauernde Arbeit svsorl
gesucht (4760

Lonis Becker
Dampfwagnerei.

Langenaubach Dillk.
Tüchtiges zuverlässiges

Mädchen
gesucht.
Lotet„Jur alten Post"
Nenners- (Westerwald).
Ein zweistöckiges

Äaus
nebst 62 Ruten Gartenland
mit Obstdäumen wird am
Samstag Aden- i. Allen«
-orf meistbietend versteigert.

Wilhelm Stark»
Avendorf.

Besteingcführte Feuerver-
fickerungs-GefeUfchaft

sucht für Dillenburg und Um¬
gegend geeignetenBerlreler.

Angeb . unt. A . 4785 an
die Geschäftsstelle ds . Bl.

«suche »r. l . Januar »der
später eine gutgehende

Kolonial« - oder lech«.
Geschäft zu pachten od. zu
Kausen. Gest. Angeb . unter55. 4765 an die Geschästsst.

Don morgen Mittag ab

MWW-MU
abzugeben . (4784

Gärtner Kofhetnz.
Äauptstraße 25.

Mmwmemesltäsle
Kriegsbeschädigteu. s. w.
kichern Eie sich jetzt schon den
DerKorrf meiner prima
Feld- v. GarlmWiereiv»
schnellste, zuverl. DDenung.

F . R . Jacobs.
Weilbnrg K. D.

Eine guterhaltene

für Kraftbetrieb zu kaufen
gesucht. Ludwig Koch.

Schlossermeister.

Kirchliche Nachrichten.Dillenburg.
Sonntag . 15. Dezember.

Dm . y‘U IL:  Bansa.
11 IL: Kindergvttesdienst.

Dchm. 2 U : Brandenburger.
Am . 1'/, U.: Pr . in Eibach.
Achm. 2 U.: Sechshelden.

Dm . 4 U.: Donsbach.
Taus . u. Tr .: Bansa.

Mittw . 8V, XI.: Jünglingsver.
im 1. Pfarrhaus.

Kalb. Kirchensemel«- e.
An Sonn - und Feiertagen:

77 , Uhr : Früh«,elfe. 97 . IX:
Lochamt mit Predigt . 2 Uhr.
Andacht oder Lbristeniehre.
An Werktagen : 77 . Uhr:

vorm. 67, —7'/. Uhr. Kom¬
munionausteilung in jeder

heiligen Weste.
Ebe»«Gzsr«KWselle.

Dm . 10 ll .: Erbauungsstde.
in der Predigerwvhnung.

11 U. : Eonntagsschule.
Mittw . abd. 8 ' , Frauenver.

munmnemumauammam  mmnamtmommaami
Mit htm  1t . Dezember ISIS ertffne ick

meine

Praxis

Es

wieder oot und zuuz.

Schmerzloses Z «b»riehen unt« Auweudung
neuester bestbewährlestsr Injektio « (speziell für
Nervöse und Kranke). Echvnendste Behandlung
bei Legen von Plomben aller Art. Anfertigung
von Zahnersatzarbeite« in Kautschuk (st. Friedens¬
ware ). sowie Gold - «nd Brückenarbeiten. Gold¬
kronen usw.
Umarbeiten auch von mir nicht angessNigtsr Gebiste.

| 1 Geschäfts-Eröffnung.
| Einem geehrte» Publikum von Dillenbvr,
| und Amsebnng zur gest. Mitteilung , daß ich hier

Withelmsplay2" :
LZ SZ

ein der Neuzeit entsprechendes

8 8 Zmes-s.MW-ZEMeMW

mm
Dentist Weh«,

WilhelmsolaS 2 >. W

M eröffne! habe, und bitte um geneigten Zuspruch.

j Julius Ribbe,
W Schneibrrmeister.

Erdarbeüer
nach Würgendorf gesucht.

Schriftliche oder mündliche Anmeldung bei

Ed. Durlh, Unternehmer,
Salchendorf b. Neunkirchen(Sieg).

Eine Partie waschechter

43Um (|Bä | -
n Dillenburg zu kaufen ge - Wli
sucht. Angebote unt. D . 2.Är. 4758 an die Geschäfts!!,
dieses Blattes.

m  Verkauf von Reichsware

(Edelmarder ) preisw . zu verk.
Näheres in der Geschästsst.

Junges

Mädchen»
21 Jabre , erfahren in aller
Lausardeil sucht bis zum 15.
Januar Stellung in kleinem
Laushalt . Näheres zu erfah¬
ren in der Geschäftsstelle ds».
Blattes.

Wegen Erkrankung des
jetzigen suchen wir ein braves,
fischiges

Mädchen
vom Lande
FrauE. Wllh. Weiß,

Leimfabrik.
_ Kaiser.

Wegen Erkrankung meiner
bisherigen Lilfe , gesundes
ordentliches

Mädchen
für vormittags von 8—12 u.
nachmittag» von S—4 Uhr.
evtl, auch über Wittag auf
sofort gesucht. (4743

Frau Dr. Such,
Lollerstraße 2.

für Frauen
wird preiswert abgegeben.' W Kwh.DilMra,
4766 Mech . Näherei. _

Suche zum 1. Januar evtl,
auch später ein jüngeres

FrauL. Daum,
Marktstraße 11,

inet lii ßlölf
zu mieten »d« kaufen gesucht.

Näheres in der Geschästsst.

Die Unterzeichnete Kreis -Bekleidungsstelle läßt »o,Montag, den 16. ds. Mts . an zur Erwerbung durch
bedürftige Bevölkerung des Dillkreises in deirnachvezeichni
Geschäften verkaufen:

788 Ersllingshemdchsn r Verkaufspreis 2.60 M.
452 Nabelbindenr „ 1,00 „

In Dillenbnrg : Therese Schneider.
In Kerdorn : Gebr . Leun
In Kaiger : L . Schraubebach.

Beim Verkauf ist Bezugsschein und Bescheinigmig
dringendsten Bedarfs durch die Ortsbshörde vorzulegen.

Dillenburg. den 12. Dezember 1918.
Die Lreis-Deklei-ungsstelle.

Wilhelmstrabe 1. IV.

Versteigerung von Militar-
Pferöen.

«Samstag. Sen 14. Dezember stndet zu Dillenb
nachmittags l Uvr beginnend, eine Versteigerung von el
200Mililär -Pferden aus derFrohnhäusei -Landstr. Ziege
Strö her  gegen gleichbare Zahlung statt.

Gerueralkvmmando des 8. Reserve-Korps

eiet

Achtung!g, AM mm«n Me-«
ist mir am Montag von
meinem Lause ein junger

Eteinbracke,
gelb- braun mit weißem Lalz
und Pfoten . Mitteilungen über
den Derbleib des Lundes
werden gut belohnt.

Vor Ankauf wird ge¬
warnt.
A. Vollberg, Neunkirchen
4761 (Bez . Arnsberg ).

Berlorern
Am Montag Abend auf

dem Wege vom Bahnhos
Dillbrechl nach Offdilln eine
schwarze Kandlasche.

Gegen Belohnung abzuge¬
ben bei
Kermarm Kelfper.

Offdilln, Dillkr.

Außer rmseren

MS*1M M« ehMk!IIfK
können

Beschästigung bei uns finden. Unterkunst und Vervfiegv
vorhanden. Nur Erwachsene finden noch Anstel
Bewerbungen von Jugendlichen zwecklos , da erstarr
Posten inzwischen besetzt.

Laigerer-KöiteA.-G.,

Kochofenwerk Saiger.

teJULil Freunden und Verwandten die traurige Mitteilung , daß wir heute die

Nachricht über den Tod unseres geliebten braven und treuen zweikältesten Sohnes

Musketier Ernst Stepper
erhalten haben. Er starb am 17. 10. 1918 im 30. General -Losvilal Frankreich infolge Lungenent¬

zündung. Nachdem er in treuer Pflichterfüllung alle Gesahren und Strapazen des Krieges glücklich
überlebt hatte, geriet er am 1. 9. 18 in Gefangenschaft , wo ihn nun der Tod hinweggerafft hat. Es

war ihm nicht vergönnt , als Urlauber trotz aller Bitten noch zum Kriegsende in die Leimat und das

Elternhaus zurückzukehren.

In tiefer Trauer:

Karl Kepper» Polizei-Sergeant
und Familie.

DMenburg , den 13. Dezember 1918.
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